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Die Gestaltung von Transformations -
prozessen benötigt neue Partizipations -
instrumente. Die Anhörungen zur Nach-
haltigkeit und die Plattform Energiewende
stellen erfolgversprechende Methoden dar. 

Harald Heinrichs, Ulrich Mans, 
Alejandro Álvarez, Thomas Schomerus,
Kathrin Goldammer

Prozesse der Energiewende
wissenschaftlich gestalten
Wichtige Impulse aus den 
NaWis-Institutionen

MITTEILUNGEN DES VERBUNDS FÜR NACHHALTIGE WISSENSCHAFT

ie Wissensintegration ist eine zentra-
le Herausforderung für transdiszipli-

näre Forschung – sie muss zwischen den
Wissensbeständen unterschiedlicher Dis-
ziplinen erfolgen,vor allem aber muss das
Wis sen von Praxisakteuren bei der Prob -
lemdefinition und der Wissensproduktion
früh einbezogen werden.Dies macht neue
Formen wissenschaftlicher Partizipations -

verfahren erforderlich, die bereits im Zu -
ge der Energiewende getestet werden. Der
NaWis-Verbund will zur methodischen
Weiterentwicklung entsprechender parti-
zipativer Verfahren beitragen: die Leupha -
na Universität Lüneburg und das Institute
for Advanced Sustainability Studies(IASS)
stellen innovative Methoden vor.

Anhörungen zur Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeitswissenschaften sollen pra-
xis- und problemlösungsorientiert vorge-
hen, also in hohem Maß transformativ und
transdisziplinär sein. Neben transdiszipli -
nären Projekten, bei denen Wissenschaft
und Praxis gemeinsam Problemlösungen
erarbeiten, die in der Wissenschaft zu neu-
en Erkenntnissen führen und die für die
Praxis von Nutzen sind, bedarf es weiterer
Me tho den, um Wissenschaft und Praxis zu
vernetzen und wechselseitige Lernprozes-
se anzuregen. 

Die Fakultät Nachhaltigkeit der Leupha -
na Universität Lüneburg hat deshalb das
Diskussionsformat Anhörungen zur Nach-
haltigkeit entwickelt und exemplarisch für
die Energiewende in Deutschland erprobt.
Das Konzept kombiniert die Idee der „öf-
fentlichen Wissenschaft“ mit dem Instru-
ment der parlamentarischen Anhörung.
Im Gegensatz zu etablierten Formaten wie
öffentlichen Vorlesungen oder Podiums-

D diskussionen sollen sie gezielt Praxiswis-
sen, Erfahrungen, Einschätzungen und Be -
wertungen in strukturierter Form hervor-
bringen. In einer fokussierten Moderation
werden vier bis fünf Praxisexpert(inn)en
aus thematisch relevanten Gesellschafts-
bereichen befragt, um zielgerichtet Wahr-
nehmungen, Konfliktlinien und Lösungs-
ansätze herauszuarbeiten. Zwei Wochen
vor der Anhörung bekommen die Teilneh -
me r(innen) Thesen, die auf das Thema vor-
bereiten, und Informationen zum Ablauf
der Veranstaltung.Bei der Anhörung wer-
den die Thesen in Form von Fragen disku -
tiert und der Diskussionsverlauf wird do -
ku men tiert. Die Ergebnisse fließen in die
wissenschaftliche Weiterbearbeitung ein.
Die Anhörungen sind öffentlich und wer-
den über unterschiedliche (soziale) Medi -
en verbreitet.

Die ersten drei Anhörungen zur Ener-
giewende fanden zwischen März und Sep -
tember 2012 statt. Es waren verschiedene
Akteure aus dem Bereich der Transforma-
tion des Energiesystems involviert, um ak -
tuelle Entwicklungen im Energiesektor so-
wie entsprechende Herausforderungen zu
identifizieren. Dadurch konnten mögliche
Konflikte zwischen beteiligten An spruchs -
grup pen, das Potenzial für Synergien durch
Wis sensaustausch sowie der Forschungs -
be darf ermittelt werden. Zudem werden
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die Projektmitarbeiter(innen) die noch of-
fenen Fragen bearbeiten, um anwendungs-
bezogene Lösungen zu generieren.

Für die drei Anhörungen wurden die
Akteure von den Wissenschaftler(inne)n
in die Gruppen Kommunen, Bürgerschaft
und Unternehmen eingeteilt. 

Kommunen 

Die Anhörung Kommunen in der Pflicht

diskutierte die Rolle von Stadtwerken und
die Rekommunalisierung der Energiever-
sorgung. Ein strittiger Punkt war, ob die
Netze für Elektrizität, Gas und Nahwärme
von privatwirtschaftlichen Unternehmen
betrieben werden sollten. Teilweise haben
Kommunen gerade erst neue Konzessions -
verträge geschlossen, so dass ein Wieder-
erwerb nur langfristig möglich wäre. Au -
ßerdem wäre ein Rückkauf aufgrund von
hohen Kosten und fehlendem Know-how
für Gemeinden häufig schwierig. Ein An-
reiz besteht für Kommunen jedoch da rin,
mit Hilfe der Rendite aus dem Netzbetrieb
finanzielle Rücklagen bilden zu können.
Laut Angaben der Teilnehmer(innen) liegt
die Verzinsung beim Betrieb von Strom-
netzen bei sieben bis neun Prozent – dies
mag für privatwirtschaftliche Unterneh-
men gering sein, für Privatanleger(innen)
kann dies aber ein durchaus attraktives In -
vestment darstellen. 

Kommunen sollten auch das bürger-
schaftliche Engagement nutzen: So könn-
ten über Genossenschaften Finanzmittel
für notwendige Investitionen gewonnen
werden. Generell wurde Netzwerken eine
große Bedeutung beigemessen, weil hier
zum einen Wissen gebildet wird, zum an-
deren können Gelder akquiriert und dann
in regionale Erneuerbare-Energien-Projek-
te investiert werden. Um dafür geeignete
Geschäftsmodelle und neue organisatori-
sche Konstruktionen zu entwerfen, sei wei-
tere Forschungs- und Entwicklungsarbeit
notwendig. 

Die Teilnehmer(innen) der Anhörung
stimmten darin überein, dass Kommunen
die Energiewende so weit wie möglich för-
dern sollten; in welchem Ausmaß sie aber
politisch und rechtlich verantwortlich für
deren Umsetzung seien, blieb umstritten.
Kommunen sollten mit gutem Beispiel vo -
rangehen, etwa bei der energetischen Sa-

nierung von Liegenschaften, Programmen
zur Energieeinsparung oder der planeri-
schen Förderung erneuerbarer Energien.
Die Energiewende erfordere neue Koope-
rationsmodelle, die die Bürger(innen) mo -
tivieren und finanziell unterstützen.

Bürgerschaft

Die Teilnehmenden der Anhörung Bürger

in der Pflicht betonten, dass es sich bei der
Energiewende um ein gesamtgesellschaft -
liches Projekt handle. Auch wenn sich be-
reits jetzt 40 Prozent der Stromerzeugung
aus erneuerbaren Quellen in Bürgerhand
befänden, sollten sich die Bürger(innen)
weiter stark engagieren, um die dezentra-
le Stromerzeugung voranzubringen. 

Diskutiert wurde auch die Frage der so -
zialen Gerechtigkeit: Insbesondere sozial
benachteiligte Bürger(innen) würden hart
von höheren Strompreisen getroffen, zu-
gleich könnten sie sich finanziell nicht an
der Erzeugung von Strom aus erneuerba-
ren Energien beteiligen. Energieinten sive
Unternehmen dagegen zahlten geringere
Stromtarife und seien oft von der Um lage
des Erneuerbare-Energien-Gesetzes befreit. 

Insgesamt müssten noch mehr Anrei-
ze für die Beteiligung von Bürger(inne)n
geschaffen werden. So würden genossen-
schaftliche Beteiligungsmodelle auch nie-
drigere Einlagesummen akzeptieren und
könnten damit die soziale Schieflage der
Energiewende abschwächen.Festgehalten
wurde auch, dass das Thema Energiespa-
ren noch nicht ausgeschöpft sei. Letztlich
erfordere die regionale Energiewende ein
gemeinsames, aufeinander abgestimm tes
Engagement von Kom mu nen, Zivilgesell-
schaft und Unternehmen.

Unternehmen

Die Anhörung Unternehmen in

Pflicht thematisierte, inwie-
weit lokale und regionale
Un ternehmen zur Energie-
wende beitragen können.
Bisher wird dies in Öffent -
lichkeit und Politik kaum
diskutiert. Von den Unter-
nehmen wurde mehr Beglei -
tung und Beratung gefordert;
insbesondere verlangten die
Teilnehmer(innen) einen 

Masterplan zur Energiewende, in den Un -
ternehmen eingebunden werden, so dass
sie ihre Rolle besser erkennen und wahr-
nehmen könnten. Zudem müsstenUnter -
nehmen eine langfristige Perspektive für
die Umsetzung der Energiewende erhal-
ten. Voraussetzung dafür sei die Planbar-
keit und Berechenbarkeit politischer und
gesetzgeberischer Entscheidungen, zum
Beispiel im Hinblick auf das Erneuerbare-
Energien-Gesetz. Unternehmen wären nur
bereit und auch in der Lage, ihre Strategi -
en langfristig auf die Energiewende aus-
zurichten, wenn sie Vertrauen in politische
Vorgaben hätten. Dabei bewege sich un -
ter nehmerisches Handeln immer in den
Grenzen ökonomischer Vernunft.Würden
Unternehmen durch Politik und Gesetz-
gebung zu betriebswirtschaftlich nicht ren-
tablem Handeln gezwungen, würden sie
die Energiewende ablehnen. Doch auch
Unternehmen müss ten sich als Teil eines
Gesamtsystems der Energiewende verste-
hen, in dem sie eine herausragende Funk-
tion übernehmen: Sie sollten (Mit-)Verant -
wortung tragen, Spielräume nutzen und
die sich ergebenden Chancen ergreifen.

Nicht allein die Themen, sondern auch die
hohen Teilnehmerzahlen machten die An-
hörungen zur Energiewende zum Erfolg:
Regelmäßig kamen zwischen 150 und 250
interessierte Bürger(innen), die sich auch
aktiv durch Beiträge und Fragen einbrach -
ten. Die Veranstaltungen zeigten, dass das
Format sehr gut funktionieren kann: Für
die Wissenschaft ergeben sich neue For -
schungsfra gen und die (Fach-)Öffentlich-
keit erhält einen strukturierten Einblick
in aktuelle Problemkonstellationen. Auch
wenn  es der (Nachhaltigkeits-)Wissenschaft
schwer fallen mag: Sie tut gut daran, Pra-
xisakteuren zuzuhören, statt selbst zu do- >

Auch nach 20 Jahren ist 
GAIA eine der wenigen 

wirklich transdisziplinären 
Stimmen in der Landschaft der 

referierten Zeitschriften.  

Prof.Dr. Uwe Schneidewind,Wuppertal Institut 
für Klima, Umwelt, Energie
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Das Format der Expertenanhörung wurde
am 28. Juni 2012 in Berlin unter dem Titel
Expertenanhörung zur Energiewende zum
ersten Mal vom IASS erprobt (siehe Abbil -
dung). In Zusammenarbeit mit der Max-
Planck-Gesellschaft (MPG) und der Deut-
schen Akademie der Technikwissenschaf-
ten acatech gaben Wissenschaftler(innen)
sowie Expert(inn)en aus Privatwirtschaft
und Zivilgesellschaft Impulse von je fünf
Minuten. Anschließend wurden sie – un-
ter Moderation von TPEC – von Klaus Töp-
fer (IASS), Reinhard Hüttl (acatech) und
Robert Schlögl (MPG) zum aktuellen Stand
der Energiewende befragt. Die Veranstal-
tung wurde vollständig per Video live im
Internet übertragen. Mehr als 2000 Perso -
nen verfolgten die Anhörung online, zu-
sätzlich wurde der Mitschnitt 150-mal in
der ersten Woche nach der Anhörung ab-
gerufen.

Die bilaterals series richten sich vornehm-
lich an europäische Partnerländer. Die Ver-
anstaltungen zielen darauf, die deutsche
Energiewende vorzustellen und gemein-
same Interessen zu erörtern, zum Beispiel
Forschungsaufgaben oder den politischen
Konsens zwischen den Ländern. Die Auf-
taktveranstaltung fand im Juni 2012 mit
den Niederlanden statt, im Oktober folgte
eine zweitägige Konferenz mit den Nordi -

zieren. Im kommenden Jahr soll das For-
mat der Anhörungen deshalb unter dem
Leitthema „Ressourcenwende“ fortgesetzt
werden.     

Plattform Energiewende

Die Energiewende ist in der Mitte der Ge-
sellschaft angekommen: Zunehmend be-
schäftigen sich bürgerliche Initiativen, Me -
dien und Fachkongresse mit der Frage, wie
die nachhaltige Energieversorgung im mo-
dernen Deutschland aussehen sollte. Den
Nachhaltigkeitswissenschaften kommt in
diesem Zusammenhang nicht nur eine
forschende Tätigkeit zu, sondern auch die
Verantwortung für relevante (Wissens-)
Kommunikation. Das Energiesystem wird
dezentraler, transparenter und rückt buch -
stäblich näher an die Bürge r(innen)heran.
Die Wissenschaft muss somit einen Spa-
gat wagen: Einerseits obliegt es ihr, wis -
sen schaftliche Er kenntnisse zu erarbeiten,
andererseits muss sie Fachwissen aus an-
deren Disziplinen sowie Laienwissen er-
kennen und mit in die relevanten Frage-
stellungen einbeziehen.

Das IASS in Potsdam ist maßgeblich an
der Untersuchung der gesellschaftlichen
Veränderungen, die die Energiewende er-
fordert, beteiligt. Seit März 2012 widmet
sich das Team der Plattform Energiewende
(Transdisciplinary Panel on Energy Change,
TPEC) dem Monitoring. Die Arbeit ist von
der Notwendigkeit geprägt, die Energie-
wende als „Gemeinschaftswerk“ zu erken -
nen, wie es die Ethikkommission Zukunft
der Energieversorgung im Jahr 2011 vorge -
geben hatte. 

Im Rahmen der Plattform Energiewende
begleitet das IASS denWissenstransfer zwi-
schen Forschung, Politik, Zivilgesellschaft
und Privatwirtschaft. Die Arbeitsformate
sind darauf ausgerichtet, relevante Exper-
tise aus den unterschiedlichen Professio-
nen zusammenzubringen und Lösungs-
vorschläge zu erarbeiten. Dabei sollen drei
der von TPEC entwickelten Arbeitsforma-
te neue Erkenntnisse darüber liefern, wie
Wissenschaft, Praxiswissen sowie Öffent -
lich keitsarbeit besser zu vernetzen wären:

Expertenanhörungen mit
Videoübertra gung im Internet, 
bilaterals series und 
aktiv moderierte Arbeitsgruppen. 

schen Staaten. Für das Jahr 2013 sind Ta-
gungen mit Frankreich, Großbritannien,
Polen und Tschechien geplant.

Die aktiv moderierten Arbeitsgruppen bil-
den den Kern der TPEC-Arbeit. Dafür wer-
den zu den Themen „Zukunftsfähiges Er -
neu erbare-Energien-Recht“, „Zukunft der
fossilen Kraftwerke“ sowie „Soziale Bilan-
zierung der Energiewende“ kleine Exper-
tengruppen von maximal zehn Personen
eingeladen, um sich drei- bis viermal im
Jahr über den Stand der Forschung, poli-
tische Maßnahmen und Lösungsansätze
auszutauschen. TPEC kommt dabei eine
proaktive Sekretariatsfunktion zu: Die Pro-
jektmitarbeiter(innen) formulieren The-
sen vor und bearbeiten sie zwischen den
Sitzungen weiter. Die Ergebnisse werden
dem Fachpublikum und Entscheidungs-
träger(inne)n im TPEC-Jahresbericht in
Form von Empfehlungen präsentiert. 

Die drei Formate spiegeln das transdiszi-
plinäre Mandat der Plattform Energiewen-
de. Ziel ist es, Wissen aus der Gesellschaft
in Forschung und Politik zu integrieren
und Wissen in die Gesellschaft hineinzu-
tragen. Weitere Formate, die zum Beispiel
Jugendliche einbinden oder neue Partizi-
pationsmethoden anwenden, werden im
Jahr 2013 erprobt.

ABBILDUNG: An der Energiewende in Deutschland müssen alle gesellschaftlichen Gruppen beteiligt 
werden. Das Institute for Advanced Sustainability Studies (IASS) geht mit gutem Beispiel voran: im Bild die
Anhörung von Wissenschaftler(inne)n und Expert(inn)en aus Wirtschaft und Zivilgesellschaft in Berlin. 
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